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Der Papst und der Mönch II: Leo X. und Martin Luther

Will man die heutigen, kirchlichen wie politi-
schen und gesellscha!lichen Verhältnisse einiger-
maßen verstehen und einordnen, so reicht es nicht 
aus, bis ins vorige Jahrhundert zurückzugehen. 
Der Zustand der großen Apostasie, den manche 
schlichte Gemüter „Glaubenskrise“ oder „Kir-
chenkrise“ nennen, verdankt sich in der Hauptsa-
che den großen Umwälzungen, die zwischen dem 
14. und dem 17. Jahrhundert stattgefunden haben. 
Hergenröther spricht von dieser Epoche als dem 
„dritten Zeitalter“ der Kirchengeschichte.

Die Zeitalter der Kirche

Das „erste Zeitalter“ reicht demnach „von der 
Gründung der Kirche bis zum Ausgang des 7. Jahr-
hunderts“. Nach Joseph Kardinal Hergenröther 
(Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte, 
1. Band, Freiburg i.Br. 1911)  ist dies die „Zeit 
der Entwicklung und Ausgestaltung des kirchli-
chen Lebens zu festen Normen im Rahmen der 
griechisch-römischen Zivilisation“ der Antike. Ge-
kennzeichnet ist dieses Zeitalter anfänglich durch 
„Bekämpfung der Kirche durch das römische 
Staatswesen, später enge Verbindung zwischen Kir-
che und Staat im Römerreich“ (S. 43). Das „zweite 
Zeitalter“ erstreckt sich vom „Ende des 7. bis zum 
Anfang des 14. Jahrhunderts“. Es ist die Zeit, die 
wir gewöhnlich „Mittelalter“ nennen. Hier voll-
zog sich die „Ausgestaltung des kirchlichen Le-
bens unter dem Ein"uß der engen Verbindung der 
Kirche mit den romanischen, germanischen und 
einzelnen slawischen Völkern Europas“. Wir #n-
den in dieser Zeit die „höchste Entwicklung der 
Kirche als sozialpolitischer Macht im Abendland“ 
und gleichzeitig bedauerlicherweise die „Trennung 
der griechisch-orientalischen Christenheit von der 
kirchlichen Einheit“ (ebd.).

Das „dritte Zeitalter“ nun, das vom „Anfang 
des 14. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts“ ange-
setzt wird, ist geprägt durch die „Loslösung des 
nationalen und staatlichen Lebens der Völker vom 
kirchlichen Universalismus“. Es tritt auf der „Ein-

"uß der Renaissance und deren kulturellen Gei-
stesrichtung auf das kirchliche Leben“, es kommt 
zur „Verweltlichung und Ver"achung des religi-
ösen Lebens“, zum „Ruf nach Reform und Ab-
fall zahlreicher Völker vorwiegend germanischen 
Stammes von der Kirche“, endlich aber auch zu 
einer „Erneuerung des innerkirchlichen und re-
ligiösen Lebens im Anschlusse an das Konzil von 
Trient“ (ebd.).

Ein „viertes Zeitalter“ setzt Hergenröther an ab 
der Mitte des 17. Jahrhunderts, reichend bis in sei-
ne Zeit (Hergenröther lebte von 1824 bis 1890), 
und beschrieb es als „Zeit der Unterdrückung der 
Kirche durch den fürstlichen Absolutismus“. Er 
sah darin besonders den „Kampf der Kirche ge-
gen die Ein"üsse des Irrglaubens, des Unglaubens 
und der Revolution, gegen die fortschreitende 
Entchristlichung des Lebens der Völker“, daneben 
aber auch die „Christianisierung von Amerika und 
Fortschritte der Missionen in Asien, Afrika und 
Australien“ (S. 43-44). Dem müßten wir wohl 
spätestens ab dem Beginn des 20. Jahrhunderts ein 
„fün!es Zeitalter“ hinzufügen, das Zeitalter der 
großen Apostasie, das geprägt ist durch die Besei-
tigung des Christentums und überhaupt jeder „al-
ten“ Ordnung aus dem Leben der Völker, vor allem 
aber durch den Triumph der Feinde der Kirche in 
ihrem Inneren, denen es gelungen ist, eine falsche 
Surrogat-Kirche anstelle der katholischen Kirche 
zu errichten, die deren Organe und Institutio-
nen übernommen und auf diese Weise die Kirche 
Christi ihrer Träger der Lehr- und Hirtengewalt 
und damit ihrer Kamp$ra! beraubte. Kein Wun-
der, daß die Feinde Christi und der Kirche nun tun 
können, was ihnen beliebt, weshalb wir uns dem-
nächst auf das „sechste Zeitalter“ des Antichristen 
gefaßt machen dürfen. Doch das sind Zukun!s-
spekulationen. Beschä!igen wir uns lieber mit den 
Fakten der Geschichte, um daraus zu lernen und 
die Gegenwart wie auch die Zukun! bewältigen 
zu können.
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LVW��$FK��LFK�VFKZ|UH��GD��HU�JHNRPPHQ�LVW��
GHU�7DJ�GHU�(QWU�VWXQJ�XQG�GHV�=RUQV���(EG��
6������

Es dauerte eine Weile, ehe die Frauen und die 
Apostel die Tragweite des Ereignisses vom Oster-
morgen so richtig verstanden. Niemand hatte 
eine solche Wendung zu erho%en gewagt. Nur die 
Schmerzensmutter hatte den Glauben an die Auf-
erstehung in all dem unsagbaren Leid bewahrt. Sie 
allein wartete voller Sehnsucht auf den Ostermor-
gen, an dem sie ihren Sohn wiedersehen würde. 

Da uns die hl. Evangelien über diese wunder-
bare Stunde des Wiedersehens nichts berichten, 
müssen wir auf die Mystiker zurückgreifen, wollen 
wir uns auch nur eine einigermaßen zutre%ende 
Vorstellung machen. Die ehrwürdigen Schwester 
Maria von Jesus, Äbtissin des Klosters der Unbe-
"eckten Empfängnis in Agreda, hat Gott folgendes 
sehen lassen:

Å'HU�DXIHUVWDQGHQH�+HLODQG�WUDW�YROO�+HUU-
OLFKNHLW��EHJOHLWHW�YRQ�DOOHQ�+HLOLJHQ�XQG�3D-

WULDUFKHQ��LQ�GLH�.DPPHU�0DULl�HLQ��6LH�ZDUI�
VLFK� ]XU� (UGH� QLHGHU� XQG� EHWHWH� LKUHQ� KHL-
OLJVWHQ�6RKQ�DQ��-HVXV�ULFKWHWH�VLH�DXI�XQG�
GU�FNWH�VLH�DQ�6HLQ�+HU]��'XUFK�GLHVH�%HU�K-

UXQJ� HPSÀQJ�GLH� MXQJIUlXOLFKH�0XWWHU� HLQH�
DX�HURUGHQWOLFKH�*QDGH��GHUHQ�QXU�VLH�IlKLJ�
ZDU�� GLH� QLH� XQWHU� GHP� *HVHW]� GHU� 6�QGH�
VWDQG��(V�ZDU�QLFKW�GLH�JU|�WH�GHU�*QDGHQ��
GLH�0DULD�DQ�GLHVHP�7DJH�HPSÀQJ��6LH�ZDU�
DEHU�VR�JUR���GD��VLH�VLH�QLFKW�KlWWH�HPSIDQ-

JHQ�N|QQHQ��ZHQQ�VLH�QLFKW�GXUFK�GLH�(QJHO�
XQG�GXUFK�GHQ�+HUUQ�VHOEVW�JHVWlUNW�ZRUGHQ�
ZlUH��'LHVH�*QDGHQHUZHLVXQJ�EHVWDQG�GDU-
LQ��GD��GHU�JORUUHLFKH�/HLE�-HVX�GHQ�6HLQHU�
UHLQVWHQ�0XWWHU�LQ�VLFK�HLQVFKOR���ZLH�ZHQQ�
HLQH�.ULVWDOONXJHO�GLH�6RQQH�LQ�VLFK�DXIQlK-

PH�XQG�GXUFK�GDV�/LFKW�GHUVHOEHQ�JDQ]�PLW�
*ODQ]�XQG�6FK|QKHLW�HUI�OOW�Z�UGH��*HUDGH-
so war der Leib Unserer Lieben Frau mit dem 

/HLE�LKUHV�6RKQHV�PLWWHOV�GLHVHU�JDQ]�J|WWOL-
FKHQ�%HU�KUXQJ�YHUHLQLJW��'LHVH�%HU�KUXQJ�
ELOGHWH� GLH� 3IRUWH�� GXUFK� GLH� 0DULD� ]XU� (U-
NHQQWQLV�GHU�+HUUOLFKNHLW�GHU�6HHOH�XQG�GHV�
KHLOLJVWHQ� /HLEHV� GHV� +HUUQ� HLQJLQJ�� 'XUFK�
GLHVH� DX�HURUGHQWOLFKHQ� *QDGHQ� VWLHJ� LKU�
*HLVW� ZLH� DXI� HEHQVR� YLHOHQ� 6WXIHQ� XQDXV-
VSUHFKOLFKHU� *DEHQ� HPSRU� ]XU� (UNHQQWQLV�
GHU�YHUERUJHQVWHQ�*HKHLPQLVVH�� ,P�+LQDXI-
VWHLJHQ�YHUQDKP�VLH�HLQH�6WLPPH��GLH�LKU�]X-

ULHI�� Ä6WHLJH� K|KHU� KHUDXI��PHLQH� )UHXQGLQ�¶�
,Q�GHU�.UDIW�GLHVHU�:RUWH�ZXUGH�0DULD�JDQ]�
XPJHVWDOWHW�� 6LH� VFKDXWH� NODU� XQG� XQYHU-
K�OOW�GLH�*RWWKHLW��XQG�LQ�LKU�IDQG�VLH��ZHQQ�

auch nur vorübergehend, die Ruhe und den 

/RKQ� I�U� DOOH� LKUH� 3HLQHQ� XQG� 6FKPHU]HQ��
+LHU�PX�� LFK� VFKZHLJHQ�� GHQQ�ZHGHU�:RU-
WH�QRFK�*HLVWHVNUlIWH�VLQG�LPVWDQGH��DXV]X-

GU�FNHQ�� ZDV�0DULD� LQ� GLHVHU� EHVHOLJHQGHQ�
$QVFKDXXQJ� HUIDKUHQ� XQG� HPSIXQGHQ� KDW��
(V�ZDU�GLHV�GLH�K|FKVWH�XQG�HUKDEHQVWH�DOOHU�
9LVLRQHQ��GLH�VLH�ELV�]X�GLHVHU�6WXQGH�KDWWH�´�

�0DULD� YRQ� $JUHGD�� /HEHQ� GHU� MXQJIUlX-

OLFKHQ� *RWWHVPXWWHU� 0DULD�� 0LULDP�9HUODJ��
-HVWHWWHQ�������6������I��

Es muß schon so gewesen sein, das unerschöp"i-
che Meer von Leiden hat sich bei der Auferstehung 
unseres Herrn in Freude gewandelt. Maria stieg 
mit ihrem Sohn im Geiste auf ebenso vielen Stufen 
unaussprechlicher Gaben empor zur Erkenntnis der 
verborgensten Geheimnisse. Unvorstellbar ist ihr 
Glück, als sie schon hienieden klar und unverhüllt 
die Gottheit schaute. Was für ein unbeschreiblich 
großer Lohn für ihre Treue bis unter das Kreuz, 
denn in ihr fand sie, wenn auch nur vorübergehend, 
die Ruhe und den Lohn für alle ihre Peinen und 
Schmerzen. 

Auch uns möchte unser göttlicher Erlöser An-
teil geben an Seiner Auferstehungsfreude. Also 
denn: Feiern wir darum diesen Tag mit Bewunde-
rung und Lobeserhebungen, mit Glückwünschen, 
Liebe und demütiger Danksagung für alles, was Ma-
ria uns verdient hat, sowie für alle Freuden und Eh-
ren, die sie selbst an diesem Tag genossen hat.


